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Summary
The »Venetianerstollen« [Venetian gallery] at 
Ramsbeck is part of a medieval lead-silver 
mine and thus an outstanding cultural monu-
ment. Various dates have in the past been sug-
gested for it, ranging from the Bronze Age to 
the Early and High Middle Ages. Recent in-
vestigations carried out on the surrounding 
spoil tips point to their creation in the 12th cen-
tury.

Samenvatting
De »Venetianerstollen« bij Ramsbeck vormt 
als onderdeel van een lood-zilvermijn uit de 
middeleeuwen een groots cultuurhistorisch 
monument. In het verleden werd de mijn af-
wisselend gedateerd binnen de tijdspanne 
van de bronstijd tot in de late middeleeuwen. 
Recent onderzoek in de omliggende mijn-
stort duidt op een ontstaan in de twaalfde 
eeuw.
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Die Umgebung fest im Blick –  
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Mittelalterliche Städte sind dadurch charakte-
risiert, dass sie eine Stadtbefestigung besaßen 
als Schutz vor kriegerischen Überfällen. Dies 
gilt auch für das im Fürstbistum Paderborn 
gelegene Warburg, das bis 1438 aus den selbst- 
ständigen Städten Alt- und Neustadt bestand. 
Ihre Mauer-Graben-Befestigungen wurden 
nach 1260 errichtet und 1309 in den Ausei-
nandersetzungen mit den Dienstleuten der 
landesherrlichen Burg noch verstärkt. 

In gleicher Weise waren die Städte bemüht, 
das Umland gegen Überfälle zu schützen. 
Denn im Fall von kriegerischen Auseinander-
setzungen war zu befürchten, dass das von 
den Bürgern bewirtschaftete Ackerland zertre- 
ten und das Vieh weggetrieben wurde, Maß- 
nahmen, die die Lebensmittelversorgung der 
Stadt emp�ndlich trafen. Mit Landwehren, 
Warttürmen und Schlagbäumen zur Kontrol-
le der Straßen versuchte man, ein Frühwarn-
system aufzubauen, das berittenen Angrei-
fern das Eindringen in die Stadtfeldmark 
erschwerte und die Bürger auf die Gefahr auf-

merksam werden ließ, sodass diese frühzei- 
tig angemessene Schutzmaßnahmen ergrei-
fen konnten.

Dass die Neustadt Warburg nördlich der 
Diemel ein Landwehrsystem besessen hat, ver- 
mitteln Urkunden und Flurnamen. Zu ihm 
gehörten anfänglich zwei Warttürme, von de-
nen die alte Warte nahe der Straße nach Dös-
sel auf einer Wasserscheide relativ genau zu 
verorten ist. Der von dieser Landwehr um-
schlossene Raum umfasste noch nicht die Or- 
te Rottheim, Papenheim und Sielheim, die im 
Verlauf des 14. Jahrhunderts aufgegeben und 
zum Warburger Stadtgebiet gezogen wurden. 
Daraus ergibt sich, dass diese Landwehr wohl 
eine frühe, vielleicht noch in die ersten Jahr-
zehnte des 14. Jahrhunderts gehörende Anla- 
ge gewesen sein muss, die sich an natürlichen 
Einschnitten wie etwa dem Sielheimer Siek 
orientierte und kaum Spuren hinterlassen hat.

Heute noch vorhanden sind drei Warttür-
me, die am Rand des westlichen (Heinturm) 
und südlichen Stadtgebietes (Warte bei Wor-
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Abb. 2 Sichtfeldanalyse  
der alten Warte bei Dössel 
(gelber Punkt) von einem 
20 m hohen Turm aus  
(Gra�k: siehe Abb. 1).

Abb. 1 Sichtfeldanalyse 
Warburg: Der gelbe Punkt 
markiert die Burg War-
burg, die schwarzen Punk- 
te andere Befestigungen. 
Der grün eingefärbte 
Bereich des LiDAR-Scans 
zeigt jenen Bereich, der 
von einem 25 m hohen 
Turm auf der Burg War-
burg sichtbar war (Daten-
grundlage: Hessische 
Verwaltung für Boden-
management und Geoba-
sisinformation; Karten-
grundlage: Geobasisdaten 
der Kommunen und des 
Landes NRW © Geobasis 
NRW 2017; Bearbeitung: 
O. Wagener).

meln auf dem Wiegelstein, Calenberger War-
te) liegen. Aus der exponierten Lage von 
Heinturm und Calenberger Warte wird er-
sichtlich, dass man ein vergrößertes Stadtfeld 
schützen wollte. Als ältester Wartturm gilt 
die Warte auf dem Wiegelstein bei Wormeln 
südlich der Diemel, 1395 erstmals erwähnt. 
Ein Vorgänger ist nicht ausgeschlossen, denn 

der Flurname Howarde �ndet sich auf dem 
Wiegelstein bereits in Urkunden von 1298/ 
1299. Die Calenberger Warte wird zusammen 
mit zwei sogenannten alten Warten 1411 
erstmals genannt, eben jenen, die zu dem älte-
ren Landwehrsystem gehörten.

Keine Aussagen lassen sich zur Bauzeit 
des Heinturmes machen. Er ist nicht mit dem 



M
E

T
H

O
D

E
N

 U
N

D
 P

R
O

JE
K

T
E

A
rc

hä
ol

og
ie

 in
 W

es
tf

al
en

- L
ip

pe
 2

01
6

240

Wartturm auf dem Gratberg zu verwechseln, 
der westlich von Scherfede lag. Dieser gehör-
te zur Territoriallandwehr, die Erzbischof 
Dietrich von Köln als Administrator des Bis-
tums Paderborn zum Schutz des Amtes Drin-
genberg um 1430 anlegen ließ. Der Wartmann 
vom Gratberg wurde von sämtlichen benach-
barten Orten für seinen Dienst bezahlt, der 

Turmwächter auf dem Heinturm dagegen nur 
von der Stadt Warburg. 

Die Neuformierung des Wartensystems 
kurz vor 1400 mag notwendig geworden sein 
wegen der Überfälle der in Bünden organi-
sierten Ritter, die unter Führung von Herbold 
von Brobeck und Friedrich von Padberg das 
Paderborner Fürstbistum verwüsteten. 1389 

Abb. 3 Sichtfeldanalyse der 
Warte bei Wormeln (gel-

ber Punkt) von einem 20 m 
hohen Turm aus (Gra�k: 

siehe Abb. 1).

Abb. 4 Sichtfeldanalyse der 
Calenberger Warte (gelber 

Punkt) von einem 20 m 
hohen Turm aus (Gra�k: 

siehe Abb. 1).
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nahmen sie im Stadtfeld von Warburg zahl-
reiche Bürger gefangen, die teuer ausgelöst 
werden mussten. Auch zwischen 1429 und 
1456 sorgte die gegen die Stadt gerichtete 
Fehde der von Papenheim zu Canstein für wei-
tere Unsicherheit.

Nachrichten aus dem 16. Jahrhundert zei-
gen, dass die Warburger Türmer nicht ständig 
Wache hielten: 1546 etwa hauste ein Wart-
mann 22 Tage auf dem Heinturm und erhielt 
eine lange Leiter, Dielen und Stroh angelie-
fert. Ungefährlich war ein solcher Aufenthalt 
keineswegs, 1564 etwa wurde die Calenberger 
Warte ohne Rücksicht auf die Besatzung in 
Brand gesetzt.

Wohin und wie weit reichte das Sichtfeld 
der Türmer von den einzelnen Warten? Diese 
Frage war für die Bürger früher von größter 
Wichtigkeit und ihr gilt auch unser Interesse. 
Um das Sichtfeld der Warttürme objektiv prü-
fen zu können, wurde mit einem GIS-Pro-
gramm auf der Grundlage von LiDAR-Scans 
simuliert, welche Bereiche von den jeweiligen 
Warttürmen aus sichtbar waren. Da die ur-
sprüngliche Höhe der Türme und die Bewuchs- 
verhältnisse nicht geklärt werden können und 
auch Veränderungen in der Topogra�e durch 
rezente Baumaßnahmen nicht auszuschlie-
ßen sind, wurde eine Höhe der Warttürme 
von 20 m angenommen und für die vom 
Turm aus zu sehenden Objekte eine Höhe von 
2 m oberhalb der heutigen Erdober�äche.

In der ersten Sichtfeldanalyse (Abb. 1) wird 
simuliert, welche Gebiete von einem 25 m ho-
hen Turm auf der Burg Warburg sichtbar sind. 
Es wird deutlich, dass dieser Turm auf Kilo-
meter hinaus in der Gegend sichtbar war und 
diese folglich auch einsehen konnte, und auch 
Sichtbeziehungen bestanden zu den oben an-
geführten Warten, aber auch beispielsweise 
zu Burg Calenberg, der Gerichtsstätte auf 
dem Donnersberg bei Wormeln, der Leuchte-
burg und der Burg auf dem Gaulskopf, zur 
Burg auf dem Desenberg selbstverständlich 
ebenso. Während zwar die östlich der Stadt 
be�ndliche Diemelfurt einzusehen war, fehlt 
der Burg Warburg der Einblick in das westlich 
anschließende Stück des Diemeltals aber voll-
ständig.

Die alte Warte bei Dössel (Abb. 2), die dem 
älteren Wartensystem zuzurechnen ist, be�n-
det sich an einer äußerst günstigen Stelle zwi-
schen Warburg und dem Desenberg und ge-
stattet es, die Börde nördlich und nordöstlich 
der Stadt Warburg einzusehen. Als Landmar-
ke ist sie auch noch bis weit südlich der Die-
mel sichtbar.

Betrachtet man nun die erste nachgewie-
sene Warte des jüngeren Wartensystems, 
nämlich jene auf dem Wiegelstein bei Wor-
meln, so fällt auf, dass diese exakt jenen Miss-
stand behebt (Abb. 3): Einerseits ermöglicht 
sie einen Ausblick nach Süden und zu den an-
deren Warten, aber andererseits ist sie so gut 

Abb. 5 Sichtfeldanalyse der 
Warte Heinturm (gelber 
Punkt) von einem 20 m 
hohen Turm aus (Gra�k: 
siehe Abb. 1).



M
E

T
H

O
D

E
N

 U
N

D
 P

R
O

JE
K

T
E

A
rc

hä
ol

og
ie

 in
 W

es
tf

al
en

- L
ip

pe
 2

01
6

242

an einer Biegung des Diemeltals positioniert, 
dass man von dort aus das Tal sogar nach 
Nordosten hin weiter einsehen kann als von 
der Warburg selber. Insbesondere aber nach 
Nordwesten ist das gesamte Tal bis zur Fluss-
biegung bei Scherfede/Rimbeck von der War-
te auf dem Wiegelstein im Blick, und auch die 
Burg Asseln kann eingesehen werden.

Die zweite nachgewiesene Warte ist jene 
bei Calenberg (Abb. 4). Man erkennt auf der 
Sichtfeldanalyse deutlich, dass es neben einer 
aufgrund der Lage beeindruckenden Fernwir-
kung vermutlich genau der Schutz bzw. die 
Beobachtung der Straße von Warburg nach 
Kassel war, dem die Warte dienen sollte. Diese 
Straßenverbindung verlief nördlich der War-
te von Ost nach West und ist von dem Mo-
ment an, wo sie südlich der Furt bei Warburg 
aus dem Diemeltal aufsteigt bis in die Berei-
che weit östlich der Calenberger Warte ein-
sehbar.

Die zu einem unbekannten Zeitpunkt er-
richtete Warte auf dem Heinberg (Abb. 5) bie-
tet nicht nur die Möglichkeit, das Diemeltal 
zwischen Scherfede/Rimbeck im Nordwesten 
bis nach Wormeln im Südosten einzusehen, 

sondern insbesondere den gesamten Bereich 
nördlich, südlich und östlich der Burg Asseln; 
westlich der Burg Asseln erhebt sich die Hü-
gelkette des Gaulskopfes. Es kann vermutet 
werden, dass die Errichtung der Warte auf 
dem Heinberg im Kontext mit Burg und Dorf 
Asseln und dem dort vorbeiziehenden Weg 
entlang der Diemel zu sehen ist.

Unter den benannten Voraussetzungen ist 
festzustellen, dass von den offenkundig ne-
beneinander bestehenden Warten eines älte-
ren und eines jüngeren Systems weite Teile 
der Umgebung von Warburg aus kontrollier-
bar waren (Abb. 6). Lücken ergaben sich nur 
für das östliche Diemeltal. Das Wartensystem 
war offenkundig so wirksam, dass auf einen 
weiteren Ausbau der Landwehren verzichtet 
wurde. 

Summary
A previously almost unknown defensive dyke 
around the city of Warburg probably dates 
from the early 14th century and was later re-
placed by a system that had no bank and ditch 
enclosures but instead relied on new well-

Abb. 6 Sichtfeldanalyse  
der behandelten Warten 

(gelbe Punkte) mit den 
Bereichen, die von einem 

20 m hohen Turm auf einer 
der Warten oder einem 

25 m hohen Turm auf der 
Burg Warburg sichtbar 
waren. Je intensiver die  
Grünfärbung, von umso 

mehr Warten aus konnte 
der Bereich überblickt 
werden (Gra�k: siehe  

Abb. 1).
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placed defensive towers. Using viewshed anal-
yses it can clearly be shown how the later 
watchtowers allowed the citizens to effective-
ly monitor the important transport routes 
and thus keep the city secure.

Samenvatting
Een voorheen onbekend stelsel van landwe-
ren rond de stad Warburg, waarvan de oor-
sprong in de vroege veertiende eeuw zal lig-
gen, is hieropvolgens vervangen door een 
systeem zonder wallen en grachten en dat 
steunde op strategisch geplaatste landweer-
torens. Uit analyse van het blikveld blijkt 
dat de stadsbewoners vanuit de jongere 
wachttorens de belangrijkste verkeerswegen 
effectief konden bewaken en op die manier 
de bescherming van de stad konden waarbor-
gen.
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Bereits im frühen 20. Jahrhundert waren 
Landwehren ein wichtiger Bestandteil der Al-
tertumsforschung in Westfalen. Und ebenso 
früh machte Karl Weerth auf einen entschei-
denden Aspekt aufmerksam. Bei seinem Be-
streben, die Landwehren Westfalens möglichst 
vollständig zu kartieren, wurde ein regelrech-
tes Netz aus Landwehren sichtbar, das sich 
über die ganze Region zog (Abb. 1). 

Rund 70 Jahre später häuften sich die Pu-
blikationen zur Landwehrenforschung, die 
zeitweise ein wenig in Vergessenheit geraten 
war. Diese sind das Ergebnis intensiver For-
schungen, besonders durch Cornelia Kneppe. 
2012 schließlich widmete sich die Altertums-
kommission für Westfalen bei ihrer Jahres-
hauptversammlung in Münster ausschließlich 
und umfassend dem Thema Landwehren. Re-
sultat ist ein 2014 erschienener interdiszipli-
närer Tagungsband, an dem neben Archäolo-
gen auch Historiker und Sprachforscher mit-
gewirkt haben. 

In der Folge rief die Altertumskommission 
das Projekt »Landwehren in Westfalen« ins 
Leben. Ziel des Projektes ist es, das einstige 

Netz aus Landwehren zu rekonstruieren, es zu 
erforschen und, wo immer möglich, um wei-
tere Teilstücke zu ergänzen. Dabei geht es um 
die Betrachtung der westfälischen Landweh-
ren in ihrer Gesamtheit, um so für jedes ein-
zelne Teilstück später wiederum eine Kontex-
tualisierung vornehmen zu können. Ob und 
warum ein Landwehrteilstück angelegt, ver-
stärkt, verlegt oder gar aufgegeben wurde, 
lässt sich am besten aus seinem Umfeld ablei-
ten und aus der Lage zu anderen Landwehren.  

Die gewonnenen Ergebnisse sollen in ei-
nem späteren Schritt der Forschung zur Ver-
fügung gestellt werden. Mit der Reihe »Land-
wehren in Westfalen« werden außerdem suk- 
zessive ausgewählte Landwehrteilstücke für  
die Öffentlichkeit zugänglich gemacht, um  
so unter anderem die Bevölkerung für das 
Thema zu sensibilisieren. Denn häu�g wer-
den Landwehren – die in der Regel unter 
Denkmalschutz stehen – aufgrund ihres un-
auffälligen Erscheinungsbildes im Gelände 
nicht als schutzwürdig wahrgenommen. Dies 
äußert sich vornehmlich in dem Befahren 
durch Mountainbiker oder auch im bewuss-




